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Schneede, Erweiterungsbau der Hamburger Kunsthalle
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Grazile Geometrie
Krönender Abschluß für die Kunstmeile
am Hamburger Hauptbahnhof: Der
5200 Quadratmeter Ausstellungsfläche
bietende, 102 Millionen Mark teure Er-
weiterungsbau der Kunsthalle ist, nach
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Lichtskulptur 
vierjähriger Bauzeit, fertig und wird am
Freitag dieser Woche feierlich dem
Kunsthallenchef Uwe M. Schneede an-
vertraut. Das erste Werk jener Gegen-
wartskunst seit 1960, mit der Schneede,
57, die edlen Hallen bis Februar 1997
füllen wird, wurde schon installiert: eine
wüst ins Raumeck gespritzte Blei-Skulp-
tur des amerikanischen Bildhauers 
Wagner 

I N T E R V
Richard Serra, wohl gedacht als martia-
lische Material-Demo gegen die klini-
sche Geometrie der Räume. 
So schön, wie der mit hellem portugie-
sischem Kalkstein verkleidete Kunst-
Kubus des Kölner Stararchitekten Os-
wald Mathias Ungers im (jetzt noch
vorherrschenden) Leerstand leuchtet,
wird das Gebäude also nicht mehr lange
sein dürfen.
Von der Kunst, die da einzieht, will Un-
gers, 70, denn auch „lieber gar nicht re-
den“ – er genießt gegenwärtig das „Ge-
heimnis der Klarheit“ an seinem frisch
vollendeten Bauwerk. Innen wie außen
ist es ein faszinierend paradoxes Gebäu-
de geworden: wuchtig ragend über ei-
nem abgeschrägten Granit-Sockel,
streng mathematisch strukturiert, den-
noch freundlich bis grazil im Gesamt-
eindruck. Der zweifellos prächtigste
Raum des Erweiterungsbaus der Ham-
burger Kunsthalle wird allerdings weit-
gehend kunstfrei bleiben: der alle Ge-
schosse durchstoßende Lichthof in der
Gebäudemitte, zugleich Empfangshalle
und Einladung zum zweckfreien Archi-
tekturerlebnis. 
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Utopie im Loch 
Berlins Potsdamer Platz ist die größte in-
nerstädtische Baustelle Europas und für
Gerhard Merz gerade groß genug. Am
vergangenen Freitag hat der Objektkünst-
ler an zehn Kränen eine Lichtskulptur in-
stalliert, mit der er die „Aufbruchstim-
mung in die Moderne“ einleuchten will.
2200 Feuchtraum-Leuchtstoffröhren hän-
gen nun von den Kränen herab. 14  Tage
lang können die Besucher der sogenann-
ten Info-Box am Potsdamer Platz das
Kunst-Licht bestaunen – und das von 8
bis 24 Uhr. Die Idee dazu hatte der
49jährige, als er bei einem Besuch auf
dem Riesenbauloch in Berlins Mitte „so
etwas wie eine Utopie“ erspürte. Merz hat
die Berliner zuletzt vor einem Jahr mit
seinem Entwurf für die Neugestaltung des
Berliner Lustgartens beschäftigt, der den
Platz mit Glasplatten zur Straße hin abrie-
gelte und schnell als „Bushaltestelle“
verspottet wurde. 
M u s i k

„Offenkundige
Schweinereien“
Wolfgang Wagner, 76, Leiter der 
Bayreuther Festspiele, über seinen
Kampf gegen den Schwarzhandel mit
Festspielkarten

SPIEGEL: Herr Wagner, Sie haben in der
vergangenen Woche Verbotstafeln auf
dem Festspielgelände aufstellen lassen,
um den Schwarzhandel zu unterbinden.
Schreckt das die Händler ab?
Wagner: Ich weiß es nicht. Aber ich will
mit allen  Mitteln gegen offenkundige
Schweinereien vorgehen. Hier zocken
skrupellose Egoisten jene ab, die
womöglich voller Begeisterung und
Idealismus kommen, um Wagner zu er-
leben.
SPIEGEL: Sie haben ein ausgeklügel-
tes Kartenverkaufssystem, das eigent-
lich den An- und Verkauf größerer
Kontingente unmöglich machen müß-
te. Wie kommen die Händler an die
Karten?
Wagner: Durch systematische Aufkäufe
einzelner Tickets. Über Kontingente
verfügen nur einige wenige autorisierte
Reisebüros.
SPIEGEL: Immerhin erhalten diverse öf-
fentliche Institutionen größere Mengen
von Karten.
Wagner: Das ist aber genau kontrollier-
bar. Hier gibt es nur wenige schwarze

Schafe. Natürlich wer-
den wir in Zukunft noch
genauer aufpassen.
SPIEGEL: Wer sich auf
legalem Wege um Bay-
reuth-Karten bemüht,
muß in der Regel viele
Jahre warten. Läßt sich
das System nicht doch
verbessern?
Wagner: Insgesamt hat
es sich durchaus be-
währt. Und wenn es uns
gelingt, den Schwarz-
markt einzudämmen,
dann werden vielleicht
sogar die Wartezeiten
kürzer.
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